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Workshop: 

„Wie erreichen wir Migranten für Prävention und Beratung?“ - Hintergründe und Praxisansätze der Arbeit mit kulturellen Mediatoren und „key persons“.
 
Die herkömmlichen Angebote der Suchtprävention und Suchtberatung greifen oft nicht. Sucht betrifft auch Migranten. Sie suchen Hilfe meist nicht in öffentlichen Beratungs-stellen, sondern in der eigenen Gruppe. Ramazan Salman, Leiter des Ethno-Medizinischen Zentrums in Hannover: „Süchtige Migranten und ihre Familien sind häufig hilflos bei der Inanspruchnahme von Hilfsleistungen. Oft geht es hierbei um Sprachprobleme, aber auch das Verständnis und die kulturellen Strategien im Umgang mit Suchtproblemen spielen eine wichtige Rolle. Eine Befragung des Ethno-Medizinischen Zentrums ergab, dass mehr als 40 % der Angesprochenen über keine oder geringe Deutschkenntnisse verfügen. So erfahren sie oft gar nicht, welche Hilfsangebote es gibt.
 
Für die Drogenberatung und Suchthilfe ergeben sich damit mehrere Erfordernisse:
· Das Thema Sucht muss innerhalb der verschiedenen Gruppen von Migrantinnen und Migranten   enttabuisiert werden.
· Die Familien müssen stärker als bisher angesprochen und einbezogen werden.
· Es müssen Präventionsmodelle entwickelt werden, die speziell auf den gesellschaftlichen Hintergrund der MigrantInnen zugeschnitten sind. 
 
Das Ethno-Medizinische Zentrum entwickelte deshalb ein kultursensibles Präventionsmodell, dessen Herzstück die „key persons" (Schlüsselpersonen) sind. Besonders angesprochen: die Eltern von gefährdeten jungen Menschen. Ramadan Salman: „Wir haben gute Präventionskonzepte entwickelt, diese durch Forschung fundiert, und wir beobachten eine zunehmende Sensibilisierung der Suchthilfe und ihrer MitarbeitertInnen. Dennoch gestaltet sich die Praxis immer noch schwierig, denn MigrantInnen profitieren nur unzureichend von dem guten Netz der Suchthilfe, weil hohe, manchmal zu hohe Hürden und Zugangsbarrieren überwunden werden müssen. Deshalb ist eine noch stärkere kultursensible Öffnung der Suchthilfe notwendig. Dies wäre ein wichtiger Beitrag zur Integration von MigrantInnen in unsere Gesellschaft, denn Suchtkarrieren sind deutliche Hinweise auf das Scheitern von Integration".
Im Workshop sollen Modelle der Suchtprävention bei Migranten unter Zuhilfenahme von Mediatoren und Keypersons vorgestellt und auf die Hintergründe der Suchthilfe bei Migranten eingegangen werden. Vorgestellt werden auch Kriterien für ein gutes und effektives Projekt in der Arbeit mit Migranten diskutiert. 
 
 Ramazan Salman:
Dipl. Sozialwissenschaftler und Medizinsoziologe, stammt aus der Türkei und lebt seit 1966 in Deutschland. Er ist Geschäftsführer des Ethno-Medizinischen Zentrums e.V. in Hannover und leitet im Auftrag des BKK Bundesverbandes das MiMi-Projekt. Salman wurde von der intern. Gesellschaft ASHOKA in Deutschland 2006 als „Soziale Unternehmerpersönlichkeit des Jahres“ („Social Entrepeneur“) ausgezeichnet. Mehrfacher Präventionspreisträger und Herausgeber  zahlreicher Fachbücher zum Thema „Migration und Gesundheit“. Publikationen u.a. „Handbuch interkulturelle Suchthilfe“ oder „Transkulturelle Psychiatrie – Konzepte für Arbeit mit Menschen aus anderen Kulturen“.

�








